




uνν Mlru yVorſtellung und Bitte E

des Allmoſencollegiums.

Mitburger und Freunde!
15.ir wenden uns aufs neue an Sie mit großem
Vertrauen! Wie auch bey dem Anblick dieſer Zu—

ſchrift Jhre erſte Empfindung beſchaffen ſeyn mag,
verſagen Sie uns wenigſtens die Bilte nicht, ſie
aufmerkſam und prufend durchzuleſen.

Es haben mehr als anderthalbhundert pa
triotiſche Manner aus Jhrer Mitte, durch die

von ihnen ſelbſt erwahlten Referenten bey uns
vorgeſtellt, daß, wenn der Zweck des Collegiums,

deſſen Mitglieder wir ſind, und deſſen Geſchafte
wir lediglich aus Menſchen: und Burgerliebe betrei—

ben, ganz erreicht werden ſolle, fur nicht wenige

der Armen, deren Umſtande ſie genau unterſucht

haben, mehr als bisher geſchehen muſſe. Siß.
haben uns unwiderleglich bewieſen, daß fur ſehe
viele Verlaſſene, Gebrechliche und Alte, Eiende
und Kranke, fur ſehr viele Vater- und Muttetioſe. l

oder ganz verwahrloſete Kinder, daß fur ſo maneke 21
r

der Verarmung nahe fleißige Burger, noch beyunn



.4 —“unl.8

weitem zu wenig geſorgt ſey. Sie ſind ſelbſt in die
Hutten der Armuth, an die Strohlager der Kran—
ken, in die kalten und feuchten Wohnuungen der

Greiſe gegangen; ſie haben mit ihren Augen ge—
ſehen, wie ſo manche kaum die unentbehrlichſte Be
deckung ihrer Bloße, viel weniger Schutz gegen den

nahenden Winter haben. Unſer Herz iſt bey meh—

reren ihrer Berichte, von dem Elend das ſie fanden,

aufs tiefſte geruhrt worden. Daneben haben ſie
die Bemerkung gemacht, daß vorzuglich dieſes Elend
die Quelle der ſittlichen Verderbniß jener Ungluck—

lichen geworden ſey. Jnsbeſondre aber haben ſie uns

um Hulfe angerufen, fur ſo viele aus dem heran—

wachſenden Geſchlecht, welche, wenn fur ſie nicht

thatiger geſorgt werden konne, nach ihrem Urtheil,

an Leib und Seele zu Grunde gehen muſſen.

Dies alles haben jene patriotiſchen Manner
bey uns vorgeſtellt. Wir ſind von einer Seite
durch dieſe Vorſtellung von einem lebhaften Gefuhl

der Freude durchdrungen. Wir nehmen auf ein
mal eine ſo unverkennbare Theilnehmung an unſerm
Armenweſen dieſer wichtigen burgerlichen An—

gelegenheit wahr, und wir ſehen uns durch ſol—

che Mitwurkung in den Stand geſetzt, noch mehr
als bisher auszurichten. Aber es iſt auch unſer

ſchon
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ſchon oft laut gewordener Kummer, und unſere Be

ſorgniß, bey dem beſten Willen ohne Mittel zu ſeyn,

nur noch vermehrt worden. Es haben eben die pa—

triotiſchen Manner, die man aus allen Revieren der
Stadt und der Vorſtte an uns abſandte, ſich aus

unſern jedermann offnen Rechnungen, ſelbſt aufs
deutlichſte uberzeugt, daß unſre Caſſe, wie ſie itzt ſteht,

nicht einmal die bisherigen Ausgaben ferner beſtrei—

ten kann; daß alſo, wenn ihre ſo menſchenfreundlichen

Wunſche fur die Armen, deren Furſprecher ſie gewor
den ſind, gewahrt werden ſollen, alle Mitburger, die
ein großeres oder kleineres Vermogen beſitzen, kunftig

das noch weit allgemeiner und in einem hohern Grade

leiſten muſſen, was ihnen Menſchlichkeit, Burgerſinn

und Religion zur Pflicht und Gewiſſensſache macht.

Es giebt wir kennen ſie wohl, und die wir
nicht kennen, die kennt Gott es giebt unter
uns Einige, die ſchon jetzt faſt uber Vermogen
thun. Aber wir wiſſen es eben ſo gewiß, daß ſehr
viele nicht die Halfte von dem beytragen, was ſie

bey dem reicheren Segen, der ihnen vor Tauſenden

von der Vorſehung zugefloſſen iſt zum Theil aus
Gleichgultigkeit, zum Theil aus Unkunde der Sache,
zum Theil ſelbſt aus ubel angebrachter Wohltha

tigkeit, fur das Beſte des Ganzen thun konn

2 ten.
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ten. Jſts doch bey manchen nicht der hundertſte

Theil ihrer Einnahme, der den Durftigen zu—
fließt! Gleichwohl ſind wir ſehr weit entfernt,
irgend jemand vorſchreiben zu wollen, wie weit ſeine
Wohlithatigkeit gehen ſoll. Moch weniger kann es

uns in den Sinn kommen, das, was ein jeder
freywillig erkiart, jemals zur Sache des Zwan
ges zu machen, ſo wahr es an ſich bleibt, daß,
wenn der Betteley geſteuert werden ſoll, jeder Ort
verbunden iſt, ſeine Armen zu ernahren.

Aber das wird gleichwohl fur uns aufs neue
die heiligſte Pflicht, uns noch einmal an einen je—

den unſrer werthen Mitburger mit der dringenden
Bitte zu wenden, ſich ferner zu einem recht milden
und wenn es irgend moglich iſt, erhohten Beytrag

zu erklaren, und dadurch die menſchenfreundlichen

Bemuhungen, an welchen nicht der geringſte Ei—

gennutz Theil hat, wobey aber viel Zeit und Ruhe
aufgeopfert wird, kraftig zu unterſtutzen.

Die Grunde, welche ſo manche bisher abhiel—

ten, mehr zu thun, ſind uns nicht unbekannt.
Wir wollen ſie horen und prufen!.

Haufig hat man gemeint, das Allmoſen kom

me ſehr oft an Unwurdige oder Unbedurftige.
Man hat erdichiet, daß an drey, vier und mehr

Thaler,
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Choler, monatlich gerade an ſolche gezahlt wur—
den; da doch ltider die Allerhulfloſeſten bis jetzt nie

uber zwey Thaler monatlich erhalten konnten.
Nun wird man es hoffentlich den Unteiſuchungen

der Armenvater glauben, daß unter den Armen nur

außerſt wenige: gefunden ſind, denen fuglich etwas

abgezogen werden kann.

Mamn hat zweytens, wenn man als Burger
irgend eine Urſache zur Unzufriedenheit zu haben

glaubte, dies die Armencaſſe empfinden laſſen.
Wenn irgend eine Art von Rache erlaubt ware

an wem racht; man ſich denn hier? An den
unſchuldigen Arnien! An den Wittwen! An den

Waiſen! An den verſtummelten und narbenvollen

Greiſen, die einſt Blut und Leben fur uns wagten.
Jſt das auch nur vernunftig? Und ware es menſch

lich? —Ware es der Religion gemaß, die uns lehrt:

Wenn ſelbſt deinen Feind hungert, ſo ſpeiſe ihn“!

Nan hat drittens und ohnſtreitig gerech
ter geklagt, daß der Hausarmen und der
Fremden, die Anſpruch machten, zu viel waren,

um mehr beytragen zu konnen. Dieſen hat man
oft noch einmal ſo viel aus der Hand gegeben, als

in die Caſſe gegeben wurde. Man hat es aiſo in
dieſem Sinn am Geben nicht fehlen laſſen. Aber

3 ſind
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ſind denn dieſe Hausarmen und dieſe Fremden
vor andern der Gabe wurdig? uUnd ſollte man,

von nun an wenigſtens, nicht die Entſcheidung
daruber, lieber einer ſo patriotiſchen Geſellſchaft

uberlaſſen, als ſich ſelbſt der Gefahr ausſetzen, hin—

tergangen zu werden? Gegen die fremden
Bettler hat uns die Policey die thatigſte Hulfe

verſprochen. Gebe man nur nichts an Landſtrei
cher; verweiſe man nur angebliche Kaufleute an
die lobl. Kramerinnung; angebliche verungluckte

Studirende an den jedesmaligen Prorector; die
ubrigen an die Direction des Allmoſencolle—
giums, und verlaſſe ſich dann darauf, daß ſie das
Nothdurftige zu ihrem Fortkommen erhalten wer—

den. Jeder Burger, dem loſes Geſindel, das ſich

hier anſiedeln will, bekannt iſt, gebe nur, ſtatt uber
die Policey zu klagen, dem ihm zunachſt wohnen

den Armenvater davon Nachricht. Die Hulfe
wir trauen es den Obrigkeiten unſrer Stadt zu
wird nicht ausbieiben. Je ſichrere Nachrichten ſie
erhalten, deſto mehr werden ſie den Burgern zeigen,

daß ſie fur das Beſte der Stadt wachen.

So waren denn, wie wir hoffen, die gewohn—
lichen Einwendnngen gehoben. Und nun noch ein—

mal Mitburger! Freunde! laſſen Sie
uns
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uns nicht vergebens unſre Hoffnung und unſer Ver—

trauen auf Jhren Burgerſinn geſetzt haben. Wir
fuhlen zwar alle den Druck der theuren Zeiten.
Aber gerade in ſoichen Zeiten ſollen wir am wenigſten

vergeſſen, daß der Arme doppelt unglucklich iſt.

Durch die. Armenvater der Bezirke, in
welchen Sie wohnen, wird Jhnen ein Zettel
uberreicht werden, mit dem Erſuchen, dar—
auf zu ſchreiben, wie viel Sie freywillig vom
November an, fur das nachſte Jahr vierteljah—

rig monatlich oder wochentlich, ſo fern Sie
nicht unerwartete Unglucksfalle treffen, zu ge—

ben bereit ſind.

Wenn jeder Einwohner das giebt, was er
war's aüch nur wenig zu geben vermag; wenn
ſo viele unbemerkt und unbeachtet ausgegebene halbe

und. ganze Groſchen, wodurch man ſich den Anlauf

zuzieht, ſtatt ſich davor zu ſichern, zu dem Armen
fonds fließen, wenn ferner bey jedem frohen Ge—

nuß auch der Armen gedacht wird; wenn von dein,
was die Beguterten an Waſche und Kleidung able—

gen, etwas in die anzulegende Vorrathskammer
fur die Unbekleideten geſandt wird; wenn mancher

wohlhabender Handwerker zuweilen ein Stuck um—

ſonſt

1
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ſonſt fur die Durftigen arbeitet, wenn uberhaupt
jeder Mitburger den Gewinn und Zuwachs der Ar—

menanſtalt als etwas betrachtet, wodurch er ſelbſt

an Freude und Beruhigung mit gewinnt, dann
werden wir in der Zufunft gewiß dahin kommen,
auch unſre gute Stadt Halle unter denen genannt

zu horen, die andern durch ihr Armenweſen als da

Werk des Burgerſinnes, zum Muſter dienen konnen.
Waren auch denen, die ſich der Armen erbarmen,

den Hungrigen ihr Brodt brechen und die Nackenden
bekleiden, nicht die Segnungen deſſen verheißen, der

mit vaterlicher Gute uns allen wohlthut, ſo wur—

de doch ſchon jeder thatige Menſchenfreund in dem

Bewußtſeyn, zu einem ſo guten und reinen Zweck
viel oder wenig beygetragen zu haben, einen reichern
Lohn finden, als ihm unſre Dankbarkeit zu geben im

Stande iſt. Halle, den 18. Octob. 1799.

Director, Vicedirector und Aſſeſſoren
des Allmoſencollegiums.

Bertram. Lichotius. Seuff. Niemeyer.
Herrmann. Stotzer. Weſtphal. Sonne—
mann. Beyer. Uebelacker. Niemeyer.

Baßenge. Reuſcher. Thieme, Kaden.

Tanneberger. Leißner.
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